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Interview
von Frauke Schmitt

Wie sind Sie auf die Musik gestoßen?
Auf der Suche nach neuem Repertoire für 
unsere Projekte durchforsten mein Mann 
und musikalischer Partner Christian Heim 
und ich immer wieder verschiedene Quel-
len, darunter auch Bibliothekskataloge. Bei 
solch einer Recherche stießen wir plötzlich 
auf sechs Sonaten eines gewissen A. H. 
Schultzen. Da ich noch nie von diesen Wer-
ken gehört hatte, wollte ich sie unbedingt 
in Augenschein nehmen und wurde beim 
Ausprobieren sehr überrascht: Keine leichte 
Sache fürs Blattspielen – auch im Continuo 
–, bezaubernd schöne langsame Sätze; alles 
in allem vielversprechend! Es war ein ganz 
besonderer Moment, Musik zu spielen, die 
man gar nicht kennt, aus keinem Konzert, 
keiner Aufnahme – einfach aufregend!

Wie kommt es, dass vor Ihnen noch nie-
mand eine Einspielung dieser Sonaten 
vorgenommen hat, besonders, da der 
erste Artikel über die Sonaten bereits 
einige Jahre alt ist?
Diese Frage habe ich mir auch oft gestellt. 
Als die Idee der CD-Einspielung langsam 
Gestalt annahm, wagte ich kaum zu hof-
fen, damit eine Ersteinspielung zu gestal-
ten. Einerseits liegt es vermutlich an der 
Zugänglichkeit des Notenmaterials. Erst 
jetzt sind die Noten als Scan des Origi-
naldrucks auf der Gallica-Seite der Bib-
liothèque nationale de France (BnF) und 
auf der Webseite des International Music 
Score Library Project (www.IMSLP.org) 
leicht verfügbar. Ich musste die Noten als 
Kopie aus der BnF bestellen. Man bezahlt 

also Geld, ohne sich sicher zu sein, dass 
der Inhalt verwertbar ist. Andererseits wird 
A. H. Schultzen weder in MGG noch New 
Grove erwähnt. Auch in den historischen 
Lexika muss man sehr gezielt suchen, um 
überhaupt einen Nachweis zu finden und 
ist auch hier mit großen Wissenslücken 
konfrontiert. A. H. Schultzen ist also kein 
Komponist, über den man aktiv forscht – 
man muss ihm zufällig begegnen. Moderne 
Ausgaben der Sonaten gibt es inzwischen 
übrigens bei Edition Papillon und jetzt auch 
neu unsere eigene bei Edition Baroque.

Was ist besonders an dem Komponisten 
A. H. Schultzen?
An der Person sicherlich das Unbekannte. 
Eventuell handelt es sich um Andreas Hein-

Die sechs barocken Sonaten 
von A. H. Schultzen
Selbst im gut erforschten Barock-Repertoire für Blockflöte gibt es immer wieder überraschende Neu-

entdeckungen. Barbara Heindlmeier ist mit der Auswertung des Fundes eines bislang unbekannten 

Sonatenzyklus und dessen Ersteinspielung solch ein Coup gelungen. Frauke Schmitt hat sich mit 

der Blockflötistin über die Musik unterhalten.



9Windkanal 2016-2

Die sechs Sonaten von A. H. Schultzen

mit deutschen Elementen wie der imitato-
rischen Anlage und gelegentlichen franzö-
sischen Anklängen verwoben.
Im Solosonaten-Repertoire eines Blockflö-
tisten sehe ich die Sonaten als anspruchs-
volle und wertvolle Ergänzung zu Händel, 
Telemann und Co. Der Hypothese von 
Patricio Portell, dem Entdecker der Sona-
ten, dass es sich um die früheste gedruckte 
Sonatensammlung für Profis handle, kann 
ich viel abgewinnen.

Das Titelblatt nennt als Besetzungsvor-
schlag ein Fagott. Können Sie uns etwas 
über Ihre Wahl der Continuo-Instrumen-
te erzählen?
Der Titel des einzigen erhaltenen Drucks 
lautet »VI Sonate a Flauto solo Con Cimba-
lo o Vero Fagotto del Signore A.H. Schult-
zen«, also »sechs Sonaten für Flöte solo 
mit Cembalo oder (auch) Fagott«. Solche 
Besetzungsbezeichnungen variieren oft 
zwischen Autograph und Druck bzw. 

schritten werden. Dies hebt die Sammlung 
deutlich ab von Zeitgenossen wie Topham, 
Galliard oder Sieber, die auch in den letzten 
Jahren »ausgegraben« wurden.
Musikalisch würde ich als »besonders« 
beschreiben, dass Schultzen sowohl Cont-
inuo- als auch Oberstimme sehr melodisch 
einsetzt. Es entsteht oft mehr der Ein-
druck eines Duetts als der einer Oberstim-
men-B.c.-Sonate. Für das Blockflötenreper-
toire sind natürlich die technischen Anfor-
derungen um 1703/1704 (Erscheingsda-
tum bei Roger in Amsterdam) ein besonde-
res Merkmal. Etwas, das wir im deutschen 
Raum eigentlich nur aus späterer Zeit ken-
nen.

Wo ordnen Sie die Kompositionen stilis-
tisch ein? Welche Bedeutung haben die 
Sonaten für das Blockflötenrepertoire?
Vorherrschende Klangsprache ist der italie-
nische Stil mit gesanglichen Kantilenen und 
wetteifernder Virtuosität, aber natürlich 

rich Schultze, der in Braunschweig geboren 
wurde und als Organist in St. Lamberti in 
Hildesheim wirkte. Doch auch dies ist eine 
Vermutung und lässt sich bisher nicht ein-
deutig beweisen. Für meine Kollegen von 
La Ninfea und mich war es die schlüssigste 
Theorie.

Es gibt ja durchaus einige unbekannte 
Komponisten, die wieder »ausgegraben« 
werden. Heben sich die Schultzen-So-
naten musikalisch von diesen oft etwas 
beliebigen Kompositionen ab?
Schultzens Sonaten sind meiner Meinung 
nach sehr individuell gestaltet: Jede zeigt 
sich in einem anderen Kleid. Was beim ers-
ten Spielen ein wenig sperrig und unzugäng-
lich erscheint, entpuppt sich bei genauem 
Hinsehen als aufregend und sich immer 
wieder selbst erfindend. Beispielsweise gibt 
es kaum AABB-Formen (nur gelegentlich 
in den vierten Sätzen), sodass in kurzer 
Zeit zahlreiche Affektschattierungen durch-

Anhand dreier Beispiele zeigt Barbara Heindlmeier einige Besonderheiten der Sonatensammlung, die für sie persönlich zu den spannendsten 
Momenten darin zählen:

A. H. Schultzen: Sonata II g-Moll, Adagio (Takt 1–7)
In insgesamt sechs Sätzen der Sonatensammlung beginnt eine der beiden Stimmen allein. Dies erfolgt entweder frei präludierend oder als the-
matisch gebundene Einleitung und ist besonders interessant in der Sonate II g-Moll: 
Die Continuostimme eröffnet das Adagio, anschließend schleicht sich die Blockflötenstimme mit langen aufsteigenden Liegetönen, zwischen 
denen kleine Umspielungen stattfinden, mit ins Klanggeschehen. Erst im weiteren Verlauf des Satzes etabliert sich die Oberstimme als solche und 
übernimmt auch die vorherrschende rhythmische Textur von Achtelnoten aus der Bassstimme. 

A. H. Schultzen: Sonata V B-Dur, Allegro (Takt 1–3)
Schon im ersten Satz wird das Prinzip Imitation beziehungsweise Duett angedeutet, indem sowohl Blockflöten- als auch Continuostimme 
nacheinander präludierend beginnen und sich im Verlauf des Satzes immer wieder imitieren. Doch im hier abgebildeten zweiten Satz Allegro 
wetteifern die beiden Partien konsequent gleichberechtigt miteinander. 
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sich demnächst in einer Programmzusam-
menstellung die Gelegenheit dazu.

Gibt es Ihrerseits weitere vielverspre-
chende Projekte und Vorhaben, die Sie 
bereits verraten möchten?
Als Nächstes werde ich mit meinen Kolle-
gen von La Ninfea bei der CD-Produktion 
»Orpheus« mit Julian Pregardien und Teat-
ro del Mondo unter der Leitung von Andreas 
Küppers dabei sein – darauf freue ich mich 
schon sehr.

und Theorbe in unterschiedlichster Weise 
kombinieren.
Zweitens wurden die Schultzen-Sonaten 
auf der Aufnahme mit drei anonymen Solo-
sonaten für Viola da Gamba ergänzt; daher 
lag es nahe, die Gambe als Streichcontinuo 
zu wählen, da sie in der Stammbesetzung 
unseres Ensembles vertreten ist. Ich hätte 
Lust, Schultzens Sonaten auch mit Fagott 
im Continuo zu spielen, zumal ich früher 
viel mit Fagott als Kammermusikpartner 
zusammengearbeitet habe. Bestimmt ergibt 

verschiedenen Ausgaben, stammen daher 
nicht zwingend vom Komponisten. Für die 
CD-Einspielung und die Wahl der Conti-
nuobesetzung gab es einiges zu bedenken, 
darunter zwei Hauptpunkte: Erstens kann 
unser »modernes« Ohr manchmal dabei 
ermüden, eine ganze CD mit identischer 
Continuobesetzung zu hören, also haben 
wir uns im Ensemble entschlossen, etwas 
bunter zu instrumentieren, um die Stim-
mungen möglichst gut zu unterstreichen. 
Wir konnten dafür Orgel, Cembalo, Gambe 

A. H. Schultzen: Sonata VI, Un Poco Presto (Takt 14–22)
Eingangs ist der Satz geprägt von repetierten, gebundenen Sprüngen über kurzen prägnanten Bassnoten, wie es in Takt 14 erkennbar ist. 
Dadurch baut sich eine große Spannung auf, die sich schließlich in Verschnellerung (Takt 15 ff.) entlädt. In diesem virtuosen Abschnitt ändert sich 
ständig das Muster der Figuration von linearen Umspielungen auf Sprünge und Arpeggien, was sich in den abgebildeten Takten gut nachvollzie-
hen lässt. 


